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an der ruſſiſchen Front bekannt geworden, und um die Oſterzeit konnte 
man Anzeichen nachlaſſender Anſpannung bei den gegenüberliegenden 
Regimentern wahrnehmen. Darum unterſagte unſere Führung auch jede 
ernſtere Unternehmung gegen die ruſſiſche Front, verrechnete ſich aller- 
dings völlig in den Abſichten der Ruſſen; denn Kerenski wollte den Krieg 
und blieb der Entente treu. Immerhin blieb es im Abſchnitt des 
Bataillons auch weiter im ganzen ruhig, wenn auch Minen und Scharf- 
ſchützen uns hie und da Verluſte beibrachten. Das Bataillon wurde vom 
April bis Juli vom Major im 1. bosn.⸗herzegow. Regiment, Freiherrn 
Baſelli v. Süßenberg geführt, der im Austauſch gegen Hptm. Raſch ins 
Regiment kommandiert war und ſich mit großer Hingabe und Fürſorge 
um das Bataillon bemühte. 

Von der Umgruppierung unberührt blieb das I. Batl. Es war am 
12. März nach vierwöchiger Ruhezeit im Abſchnitt Auguſtowka-Süd in 
Stellung gegangen und hatte am 15. und 28. März unter wiederholten 
Angriffen ruſſiſcher Jagdkommandos zu leiden, ſchlug ſie aber im Hand— 
granaten- und Gewehrfeuer ab. Anfang April bereitete das Batl. eine 
größere Unternehmung vor, bei der zwei Stoßtrupps aus deutſchen und 


öſterreichiſch-ungariſchen Mannſchaften unter der Führung der Lts. Kirch 


(JL. 32) und Chendy (K. u. K. Feldjäger 5) am 6. April nach ſtarker 
Artillerievorbereitung und unterſtützt von Maſchinengewehren, Minen- 
und Granatwerfern und Infanteriefeuer trotz heftiger Gegenwirkung des 
ſehr aufmerkſamen Gegners in die feindliche Stellung eindrangen, zahl— 
reiche Ruſſen niedermachten und mit wertvollem Material und zwei 
Gefangenen — die andern waren im ruſſiſchen Feuer geblieben — ohne 
große eigene Verluſte zurückkehrten. Der Schneid der Stoßtrupps war 
über alles Lob erhaben. Ein Gegenunternehmen der Ruſſen am 11. April 
gegen die von Sſterreichern beſetzte Feldwache 4 blieb dank der Uner— 
ſchrockenheit des Vizefw. Böttcher (2./L. 32) erfolglos. Die zahlreichen 
ſonſt im Vorgelände ſich herumtreibenden Jagdabteilungen wurden 
immer mit Handgranaten zurückgeworfen. 

Am 2. Mai konnte ſich das Bataillon wieder auf 8 Wochen im 
Bereitichaftslager Korſagrund bezw. Rohatyn (M. G.Komp.) ausruhen 
und der Gefechtsausbildung widmen, wurde allerdings in ſteigendem 
Maße zu Schanzarbeiten in der Koniuchy- und in der III. Stellung 
herangezogen, da nun doch wieder mit neuen Angriffen der Ruſſen für 
den Juli zu rechnen war. 


X. 


Allgemeine Lage: SKerenffioffenfive in Galizien, 
deutſcher Gegenſtoß; Angriff auf Italien; Kämpfe in Flandern, 
bei Soiſſons und Verdun. 


Die Ruhe und Sicherheit des I. Batl. im Bereitſchaftslager nahm 
gegen Ende Juni ſtändig ab. Der Ruſſe ſchoß ſich auf Stellungen, Lager 
und rückwärtige Verbindungen mit Langrohrgeſchützen ein. Nach längerer 
Pauſe ſetzte das Feuer am 26. Juni wieder ein und ſteigerte ſich in den 
folgenden Tagen zum ſchweren Trommelfeuer auf die K. u. K. 38. Brigade 
und die Anmarſchwege. Die große Rerenftioffenfive der jungen ruſſiſchen 
Republik von Frankreichs Gnaden begann. Am 29. Juni, abends 7 Uhr, 
wurde das 1.) L. 32 nach Meierhof Koniuchy vorgezogen und ſtand am 
Hang weſtlich des Dorfes zur Verfügung des Feldjägerregiments Nr. 5. 
Schon dort erlitt es Verluſte durch ſchwere Schrapnells. Am nächſten Tage 
trommelte der Ruſſe weiter, aber erſt am Nachmittag brach er nach einem 
toſenden Feuerſturm zum Angriff vor. Er wurde diesmal glatt ab- 
gewieſen. Darauf verſeuchte er noch am Abend und am nächſten Morgen 
den ganzen von Norden nach Süden ſich lang hinter der Stellung hin— 
ziehenden Ort Koniuchy, den ja alle Verſtärkungen durchſchreiten mußten, 
mit Gas. In der Frühe des 1. Juli wurde das J. Batl. in die Gegend 
der Branntweinbrennerei gezogen, genoß da noch eine kurze Ruhe, 
wurde aber dann 7.30 Uhr noch weiter nördlich nach dem Jägerlager be— 
fohlen. Bald darauf griff der Ruſſe nach erneutem Feuerſturm an und 
durchbrach die erſte Stellung. Sofort erhielt das Bataillon Befehl zum 
Gegenſtoß. So gingen auf der Höhe hinter dem Lager die 1. und 
2. Komp. mit Maſchinengewehren auf den beiden Flügeln, am Abhang 
und im Dorfe die 3. und 4. Komp. gegen den vordringenden Feind an 
und vermochten ſeinem Anſturm fürs erſte Einhalt zu gebieten und mehr— 
fache Maſſenangriffe abzuſchlagen, trotzdem unſere Artillerie völlig ver— 
ſagte. Indeſſen gelang es den Ruſſen auch weiter ſüdlich durchzubrechen 
und ins Dorf einzudringen. Er beſetzte den Turm der roten Kirche mit 
Maſchinengewehren und drohte ſo der tapferen Landwehr in den Rücken 


zu kommen. Eine Abteilung, die zum Schutze der Flanke die Linie des 


Bataillons rechts verlängern ſollte, wurde umzingelt und gefangen ge— 
nommen, ſoweit ſie nicht fiel. „Hierdurch kam das tapfer ausharrende 
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Bataillon,“ fo heißt es im Gefechtsbericht, „das vergeblich auf die wieder- 
holt angeforderte und zugeſagte Verſtärkung und Artillerie wartete, mit 
einem Schlage in eine äußerſt ungünſtige Lage, da es aus der Flanke und 
im Rücken (M. G. vom Turm der roten Kirche) unter Feuer genommen 
wurde. 12 Uhr mittags wurde die Lage unhaltbar, da keine Verſtärkung 
herankam. Mit der geringen noch zur Verfügung ſtehenden Munition 
hielt ſich das Bataillon trotzdem, bis gegen 2 Uhr auch der nördlich an— 
ſchließende öſterreichiſche Truppenteil dem ſtarken Druck des Gegners 
wich. Das Bataillon erhielt daraufhin den Befehl, zurückzugehen und die 
Koniuchy⸗-Stellung am Weſthang des Dorfes zu beſetzen. Da aber der 
Ruſſe auch dieſe Stellung nördlich und ſüdlich bereits durchſtoßen hatte, 
konnten ſich nur Teile in der Mitte feſtſetzen. Andere beſetzten die 2. Stel— 
lung. Auf Befehl der K. u. K. 38. Inf.⸗Brigade wurde der Reſt des 
Bataillons herausgezogen und ſammelte ſich in Rozhadow.“ Beſonders 
erſchwerend hatte ein um 10 Uhr vorm. niedergehender wolkenbruch— 
artiger Regen gewirkt. Durch ihn waren augenblicklich die Gräben knie— 
tief mit Schlamm gefüllt, in dem raſche Bewegungen unmöglich wurden. 
Stolz konnte das Bataillon auf den Tag von Koniuchy zurückſehen. Zwar 
hatte es ſeine Aufgabe nicht reſtlos erfüllen können — es war nicht ſeine 
Schuld — doch hatte es wenigſtens bei ſeinem Gegenſtoß auch den Geg— 
nern erhebliche Verluſte bereitet, darunter 13 Gefangene abgenommen, 
ſelbſt allerdings auch in dieſen Gefechtstagen einen großen Teil ſeines 
Beſtands eingebüßt. 2 Offiziere (Rittmeiſter Grunau und Lt. May) und 
8 Mann waren gefallen, 3 Offiziere, darunter der Batl.-Führer Hptm. 
Weber, und 88 Mann verwundet, 3 Offiziere und 283 Mann vermißt. 

Da die Kampfkraft des Bataillons ſo ſtark geſunken war, wurde es 
über Pomorzany, Bohutyn nach Pluhow herangezogen und trat ſofort 
wieder zum Regiment, das dieſe Verſtärkung gut gebrauchen konnte; denn 
auch am linken Flügel der 19. K. u. K. J. D. war der Ruſſe durchgebrochen 
und im Begriff, die Stellung der 32. K. u. K. J. D. aufzurollen. Heiße 
Kämpfe waren um die Mogilahöhe entbrannt und zugunſten der Ruſſen 
entſchieden. Schon tauchte er am 2. Juli bei Zarudzie im Strypatal auf. 
Da trat ihm von Plesniany her das in der Nacht herbeigerufene III./L. 32 
bei Urlow entgegen. Deffen entſchiedenem Auftreten gelang es, auch die 
weichende öſterr. Artillerie und Infanterie zum Stehen zu bringen. Mit 
drei Kompanien in vorderer Linie ging das Bataillon auf dem Höhen— 
rand vor, der ſich am öſtlichen Strypaufer hinzieht. In der Höhe des 
Urlow⸗Sciankagrabens nahmen die Kompanien (9., 10., 11.) das Feuer 
auf, ebenſo die Kompanien des ſächſiſchen Landwehrregiments 102 von 
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der 96. J. D., die ſüdlich anſchließend vorgingen. Der Feind machte jetzt 
halt, zumal nun auch die öſterr. Artillerie, durch das Vorgehen unſerer 
Landwehr ermutigt, wieder in Stellung gegangen war und ein wirkſames 
Feuer in die Ruſſenmaſſen ſandte. Wenn auch die tapfere Beſatzung der 
Mogila (K. u. K. J. R. 6 und 86) nicht mehr gerettet werden konnte, das 
Loch war jedenfalls geſtopft. Die nächſten Tage verhielt ſich der Ruſſe 
ruhiger, er gruppierte fic) zu neuen Angriffen um. Währenddeſſen feftigte * 
ſich unſere Widerſtandslinie am Choroſtowiecwald bis Urlow dank der 
zielbewußten und klaren Führung beſonders unſeres Regimentskomman— 
deurs Oberſtlt. v. d. Heyde und ſeines Stabes. Als am 2. Juli alles ins 
Wanken zu kommen drohte, erhielt er den Befehl, mit einzelnen überall— 
her zuſammengerafften Kompanien, die noch im Anmarſch auf Bronis- 
lawowka waren, im Gegenſtoß die Lücke zu ſchließen, die zwiſchen dem 
in der 1. Linie ſtehen gebliebenen K. u. K. III./ 23 und der neuaufgebauten 
Front des III. L. 32 noch beſtand, und durch die teilweiſe ſchon Ruſſen in 
den Wald vorm Jagdhaus Scianka eingedrungen waren. Mit gewohnter 
eiſerner Willenskraft wurde der Auftrag ausgeführt, und bald konnte 
man die Gefahr als einſtweilen beſchworen anſehen. Freilich war uner- 
müdliche Tätigkeit Tag und Nacht nötig, um wieder geordnete Verbände, 
klare Befehlsverhältniſſe und ⸗übermittlung, richtige Abſchnittsbegrenzung 
und vorteilhafte Linienführung an der Durchbruchſtelle zu erzielen. Als 
dann am 6. Juli der Ruſſe aufs neue nach heftigem Feuer in dichten 
Maſſen und breiter Front vorging, ſtieß er auf eine feſte Mauer. Trotz 
dreimaligem Anſturm kam er im allgemeinen nicht vorwärts, ſondern 
mußte unter ſchwerſten Verluſten umkehren. Bedauerlicherweiſe war es 
ihm aber am Morgen vor dem Angriff gelungen, die zu weit vor— 
getriebene Feldwache der 10. Komp., 2 Uffz. und 17 Mann, bei der ſich 
gerade der Komp.⸗Führer, Oblt. Kallenbach, und der Führer der M. G.⸗ 
Komp., Lt. Draheim, befanden, nach ſchwerem Kampf, bei dem über 
60 Ruſſen ihr Leben laſſen mußten, zu überwältigen, nachdem alle Muni- 
tion verſchoſſen war. Auch am ſüdlichſten Zipfel der alten vorderſten 
Linie, die von Teilen des K. u. K. J. R. 23 gehalten wurde, gelang es dem 
übermächtigen Ruſſen, vorübergehend einzubrechen und den anſchließen— 
den Teſſacgraben aufzurollen. Die eine Zeitlang bedenkliche Lage wurde 
durch umſichtige und ſchneidige Gegenſtöße wieder hergeſtellt. Das 
III. L. 32 hatte den Anſturm ſofort mit wohlgezieltem Feuer empfangen 
und dadurch zum Scheitern gebracht, trefflich unterſtützt durch das Sperr⸗ 
feuer der Artillerie. Der Tag endete mit einem glänzenden Abwehr— 
erfolg der deutſchen Truppen und ihrer Führer. Die nächſten Tage 
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brachten den Teilen des Regiments keine Kämpfe mehr, doch lag noch 
immer heftiges Feuer auf Stellungen und rückwärtigen Verbindungen. 
Um ſo unangenehmer wirkte der unendliche Regen, der jetzt tagelang 
herabſtrömte, die Gräben in ein Meer von Schlamm verwandelte und 
den Aufenthalt in ihnen bei dem faſt völligen Mangel an Unterſtänden 
zu einer Qual machte. Unter dem Schutz dieſes Regens und des dabei 
herrſchenden Nebels fand beim Ruſſen lebhafter Wagenverkehr ſtatt, der 
auf neue Verſchiebungen und Angriffe ſchließen ließ. 

Inzwiſchen war auch unſer J. Batl. wieder aufgefüllt und neu mit 
Maſchinengewehren und Minenwerfern verſehen worden, hatte vom 
8. Juli ab im Abſchnitt v. d. Heyde geſchanzt und war am 10. nach dem 
Meierhof Bezodnie nördl. Wolczkowee als Bereitſchaftstruppe dem 
K. u. K. J. R. 70 zur Verfügung geftellt worden. Nun wurde das Regi— 
ment wieder zuſammengezogen. In der Nacht zum 16. löſte das J. Batl. 
das III./ 460 im Abſchnitt v. d. Heyde ab, das ſeinerſeits wieder II./ L. 32 
frei machte. Dieſes traf am 18. abends am Jagdhaus Scianka ein und. 
trat an die Stelle des 1./460. 

Um Zloczow hatte inzwiſchen die Oberſte Heeresleitung eine Anzahl 
Diviſionen verſammelt und dem Abſchnitt Zloczow (dieſen hatte in— 
zwiſchen General d. Inf. v. Winkler übernommen, da General v. Eben 
die Führung der 9. Armee in Rumänien bekam) zur Durchführung des 
großen, ſchon lange geplanten Gegenſtoßes an der galiziſchen Front zur 
Verfügung geſtellt. Einzelne Teile dieſer Diviſionen hatten ſchon in die 
Abwehrſchlacht eingreifen müſſen und Schulter an Schulter mit unſerem 
Regiment gekämpft. Nun begann endlich der mehrfach verſchobene An— 
griff am 19. Juli zwiſchen Zwyzyn und Hufalowce und auf der Zlota 
Gora. Er führte zu einem glänzenden Durchbruchserfolg. Der Ruſſe wich 
im Norden über den Sereth zurück und ließ der Verfolgung Raum. Noch 
aber wehrte er ſich an der Front unſeres III. Batl. und verſuchte nach 
ſtärkſtem Feuer einen Maſſenangriff, mußte aber völlig gujammen- 
geſchoſſen umkehren. Seine Kraft war gebrochen. Noch in der ſpäten 
Nacht baute er allmählich auch vor uns ab. Zwar fanden die im Morgen- 
grauen ſofort vorfühlenden Abteilungen noch den Widerſtand ſtärkerer 
Nachhuten, namentlich glücklich eingebauter Maſchinengewehrneſter, doch 
bald konnte man frei die Gräben verlaſſen und ſich zum Vormarſch an— 
ſchicken. Den hatte inzwiſchen das II. Batl. nach Oſten angetreten. Mitten 
in den gegenüberliegenden feindlichen Stellungen wurde dann eine 
Rechtsſchwenkung vorgenommen, da die Leitung ſich entſchloſſen hatte, 
den Feind an den ſtehengebliebenen ſüdlichen Stellungen entlangzutreiben 
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und fo deren Beſatzungen mitzureißen. Südoſt wurde nun alſo die all- 
gemeine Vormarſchrichtung. Ungeſtüm ging das II. Batl. durch das 
Grabengewirr auf die Hänge der Mogila los, nahm ein bis zum letzten 
Augenblick feuerndes Maſchinengewehr (8. Komp.) und drang trotz 
mancherlei Hemmniſſen weiter vor. Schwierig und langwierig geſtaltete 
fic) die Überbrüdung der Gräben für die Fahrzeuge. Da auch die rechte 
Anſchlußtruppe, L. J. R. 102, zunächſt liegen bleiben mußte, fo blieb auch 
unſer III. Batl. weit hinter dem II. zurück. An ſeiner Stelle mußte daher 
das I. ins erſte Treffen vorgezogen werden. Erſt am 21. Juli morgens 
5 Uhr traf das III. Batl. hinter den beiden anderen ein, die am ſpäten 
Vorabend die Linie Chorobrow—Chorosciec erreicht hatten. Da kein 
Eſſen hatte ausgegeben werden können — die Feldküchen kamen nicht 
ſchnell genug durch die Stellungen — war der Tag ſehr anſtrengend ge— 
wejen. Nun traten früh 8 Uhr das II. Batl., links an die Strypa an- 
gelehnt, rechts daneben das I. Batl., das III. im zweiten Treffen, den 
Marſch auf Glinna und Budylow an. Kaum ſtiegen die Schützenſchleier 
hinter Glinna die Hänge der Kamienna Gora hinan, ſo wurden ſie mit 
Schrapnells und Granaten begrüßt, namentlich der rechte Flügel des 
J. Batl. Trotzdem ging es munter vorwärts. Den Schützen ſchlug aus 
den Häuſern des Meierhofs ſüdlich des genannten Höhenzugs ſtarkes 
Maſchinengewehrfeuer entgegen. Ohne ſich aufhalten zu laſſen, vertrieben 
die wackeren Landwehrleute den Feind, ſtießen aber dahinter auf eine 
neue Nachhutlinie weſtlich Kaplince in einer Ausdehnung von 5 km; durch 
kräftiges Gewehrfeuer aus der Front und Schrapnells vom öſtlichen 
Strypaufer herüber ſuchte der Ruſſe die Verfolgung zu hemmen. Rechts 
und links von unſerem Regiment hingen noch dazu die Anſchlußtruppen 
(K. u. K. J. R. 29 und L. J. R. 102) ſtark ab. Wieder war der Brennpunkt 
der feindlichen Widerſtandslinie ein an der Straße gelegener Meierhof. 
Dort erſchienen plötzlich drei Panzerwagen und ſchoſſen aus Maſchinen— 
gewehren und Revolverkanonen, was die Rohre hielten. So ließ man eine 
Zeitlang auch unſere Artillerie wirken und durch ihr Feuer die Panzer— 
wagen einkreiſen. Da wurde dieſen der Boden zu heiß. Aber nur einer 
konnte abfahren. Die beiden anderen fielen in unſere Hand als will— 
kommene Beute des II. Batl. Auch ein M.G. wurde mit ſtürmender Hand 
von der 6. Komp. am Meierhof in der feindlichen Linie erbeutet und 
ſofort gegen den fliehenden Gegner gerichtet. Endlich kam auch L. J. R. 102 
heran. Nun konnte der Gefechtſtreifen unſeres Regiments verſchmälert 
werden, die Kompanien wurden geſammelt und folgten in Marſchkolonne 
dem dünnen Schützenſchleier. Am Nachmittag um 5 Uhr erreichte das 
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Regiment Budylow (III. Batl. Kaplince) und ging da zur Ruhe über, 
nachdem noch die letzten Nachhuten daraus vertrieben waren. Endlich 
konnten auch die Feldküchen wieder warme Koſt verabreichen, zum erſten 
Male ſeit 48 Stunden. Das war um ſo erfreulicher, als der Vormarſch in 
größter Hitze erfolgte, ohne daß den Leuten Trinkwaſſer zugeführt werden 
konnte. Am nächſten Tage ſchied das Regiment aus der vorderen Linie 
aus und folgte als Bereitſchaftstruppe der Gruppe Wilhelmi, zuſammen 
mit je 2 Haubik- und Feldkanonenbatterien, der Sturmkompanie 13 und 
einer Scharfſchützenabteilung, und hatte zunächſt die rechte Flanke der 
Gruppe zu ſichern, bis das Beskidenkorps auf gleiche Höhe käme. Schon 
früh um 8 Uhr trafen die Spitzen dieſes Korps ein, aber erſt nachm. um 
4 Uhr konnte man aus der Bereitſtellung aufbrechen. Über Denyfow— 
Kupczynce erreichte man abends 9 Uhr Jozefowka und bezog ein Lager. 
Am nächſten Tag ging es bei gleich glühender Hitze über Höhe 348 — 
Ziarowka nach Zazdrosc. Etwas lebhafter wurde es am 24. Juli; denn 
ſchon war man dem Sereth nahe, um deſſen Übergänge weiter nördlich 
hart gekämpft wurde. Auf Bernadowka und dem Wege dahin lag 
Artilleriefeuer, das III. Batl., das entfaltet vorausgeſandt wurde, fand 
noch Teile der kämpfenden 237. J. D. im Ort. So ließ Oberſtlt. v. d. Heyde 
die Artillerie auf den ſüdlichen Höhen in Stellung gehen und lohnende 
Ziele auf dem anderen Serethufer bekämpfen. Das II. Batl. blieb mit 
dem Troß in Zazdrosc, während das I. zunächſt im Bernadowkatal gedeckt 
aufgeſtellt und mit fortſchreitendem Angriff der 237. J. D. in die Gegend 
weſtl. Ruzdwiany vorgezogen wurde. Das II. Batl. rückte nun auf und 
ſicherte weſtlich Zubow, das III. wurde noch am Abend nach Süden ge— 
zogen und ſicherte den Abſchnitt bei Struſowka. Der folgende Tag führte 
in kurzem Marſch zum Verſammlungsplatz der Diviſionsreſerve bei 
Wybranowka. Am 26. folgte das II. Batl. dem Angriff des K. u. K. 
J. R. 29 bei Podhajczyki, erhielt beim Durchſchreiten des Waldes von 
Dereniowka Schrapnell- und Maſchinengewehrfeuer und erreichte endlich 
am Spätnachmittag mit ſtarker Sicherung nach Norden Mszaniec. Vor 
dem Dorfe ging es zur Ruhe über. Die beiden anderen Bataillone, die 
an dieſem Tage nur bis in die Gegend von Podhajczyki gefolgt waren, 
konnten ſich nur kurzer Nachtruhe erfreuen, da das Regiment an dieſem 
Tage das K. u. K. J. R. 29 in vorderer Linie ablöſen und darum in einem 
Gewaltmarſch auf deſſen Höhe kommen mußte. Das II. Batl. löſte in 
der Frühe des 27. Juli die beiden in vorderer Linie befindlichen Ba⸗ 
taillone des K. u. K. J. R. 29 ab und konnte endlich mittags den Vor— 
marſch antreten. Am Nachmittag ſtieß der Schützenſchleier auf feindlichen 
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Widerſtand, nad) kurzer Artilleriewirkung ging es mit erweiterten Ab— 
ſtänden und Zwiſchenräumen, das II. Batl. entfaltet, ſpäter ſogar in 
Wellen, doch von 6 Uhr abends ab alles wieder in geſchloſſener Ordnung 
und unbeläſtigt vorwärts. Zwiſchen 9 und 11 Uhr erreichten die vorderen 
Teile des Regiments den Oſtrand von Nizborg Nowy. Dort, vor Nizborg 
Stary und bei Myszkowee—Celejow ging man mit Sicherungen zur 
Ruhe über. Der Marſchrichtungspunkt des folgenden Tages, des 28. Juli, 
war der Kirchturm von Olchowezyk, das II. Batl. marſchierte wieder in 
vorderer Linie, das III. zunächſt links geſtaffelt zur Sicherung der linken 
Flanke, bis die 244. Inf.⸗Brigade den Anſchluß an unſer Regiment er— 
reicht hatte. Mehrfach auftretende Nachhuten wurden zerſtreut, nament- 
lich bei Czabarowka war der Widerſtand heftig und rief unſere Artillerie 
auf den Plan. 40 Überläufer und 18 Gefangene, dazu ein M. G. wurden 
eingebracht. Aber mit der Annäherung an das Marſchziel ſteigerte ſich 
das feindliche Feuer immer mehr. Alle Kaliber belegten den Ort und das 
Anmarſchgelände mit Granaten und Schrapnells. Um 7.30 abends hatte 
das II. Batl. den Ort von den Nachhuten geſäubert und war bis an den 
Zbrucz, den etwa 10—15 m breiten ruſſiſchen Grenzfluß vorgedrungen. 
Jenſeits des tiefen Fluſſes mit ſeinen ſteilen Uferrändern ſteigt das Ge— 
lände in mehrfacher Stufung zur Höhe 306 an. Dieſe Höhe galt es zu 
gewinnen, um einen feſten Brückenkopf für weiteres Vorgehen zu ſchaffen. 
Doch ebenſo feſt war der Ruſſe entſchloſſen, uns den Übergang auf ruſſi— 
ſches Gebiet zu verwehren. Mehrfach übereinander hatte er eine ſtarke 
Stellung ausgebaut und mit Maſchinengewehren ſtark bewehrt. Dieſe 
überſchütteten ebenſo wie die Artillerie ſtändig Dorfrand, Brückenſteg und 
Steinbrücke mit ſchwerem Feuer und erſtickten fo jeden Verſuch, den Fluß— 
übergang zu gewinnen, im Blut der Stürmer. Da jedoch das Beskiden— 
korps, dem das Regiment mit unterſtellt war, unter allen Umſtänden 
noch am gleichen Tage das andere Ufer erreichen wollte, wurde zu abends 
um 9 Uhr der Sturm befohlen. Die nur halbſtündige Artillerievorberei— 
tung hatte die feindliche Widerſtandskraft kaum berührt, ſo unterblieb der 
Sturm und wurde auf den nächſten Morgen verſchoben. Aber auch dies- 
mal wurden die Stoßtrupps des II. Batl., das wiederum mit dem Sturm 
beauftragt war, von einem raſenden Feuer empfangen, ſo daß jedes Vor— 
gehen ausſichtslos war und ſchwere Opfer koſtete. Ein Verſuch des Ruſſen, 
ſeinerſeits auf das Weſtufer überzugehen, ſcheiterte unter dem kräftigen 
Feuer der 1. und 2. L. 32, die das II. Batl. links ſicherten. Endlich wurde 
die Artillerie umgruppiert, ein neuer Vorſtoß für die Dunkelheit vor— 
bereitet. Immer hatte währenddeſſen ſchwerſtes Feuer auf dem Dorfe 
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Olchowezyk und dem Vorgelände gelegen, und als am Morgen das 
I. Batl. herangezogen wurde, war es ein Laufen um Leben und Tod, eine 
Hölle. Endlich trommelte auch unſere Artillerie gegen Abend auf die 
feindlichen Gräben und gegen ihre Artillerie. Trotzdem blieben noch genug 
Maſchinengewehrneſter übrig, um bei dem erneuten Verſuch des II. Batl., 
den Flußübergang auf der Steinbrücke zu gewinnen, ein konzentriſches 
Feuer auf die ſchneidigen Stoßtrupps zu richten und ſo den Verſuch zu 
vereiteln. Inzwiſchen war bei Kontumaz, weiter ſüdlich, ein Schnellſteg 
hergeſtellt und auf dieſem gelang es dem Jäg.Batl. 25 und dem III./ L. 32, 
danach auch dem II. L. 32 und der Hälfte des I. Batl., das andere Ufer zu 
gewinnen und trotz heftigſter Gegenwirkung im erſten Anlauf den vor— 
derſten ruſſiſchen Graben zu erobern. Doch dieſer bot wenig Deckung, nur 
wenige Fuß tief, war er teilweiſe angefüllt mit verſtümmelten ruſſiſchen 
Leichen, ſtändig unter dem Feuer des Feindes, rechts und links flankiert von 
den noch im gleichen Graben ſitzenden Ruſſen. Trotzdem hielten Jäger und 
Landwehr mit bewährter Zähigkeit feſt, was ſie errungen hatten, obwohl 
ſie von den Kämpfen zuror, von den Märſchen, von Hunger, Durſt und 
Hitze ermattet am Rande ihrer Kräfte waren. Alle Verſuche ruſſiſcher Jagd— 
kommandos, die wackeren Verteidiger zu vertreiben, ſchlugen fehl. Eines, 
das nur aus Offizieren beſtand, wurde bis auf den letzten Mann nieder— 
geſtreckt. Der 3. Komp., die am linken Flügel der neuen Linie lag, gelang 
es ſogar, aus eigenem Antrieb mit ſolcher Stoßkraft in den von Ruſſen 
beſetzten Anſchlußgraben links vorzudringen, daß in wenigen Minuten 
600 m Graben und 1 Offizier, 2 Mann und 2 Maſchinengewehre in 
unſerer Hand blieben, der Graben ſelbſt war überſät mit Toten. In 
neuem Anſturm ſollte nun auch noch die Höhe ſelbſt gewonnen werden, 
doch gelang es nach ſchwacher Artillerievorbereitung, die Linie nur 200 m 
weiter vorzutragen und ſich dort einzugraben. Die Nacht hindurch folgte 
ein Verſuch der Ruſſen nach dem anderen, mit Handgranaten unfere 
Kompanien zurückzutreiben, keiner hatte Erfolg. Der Morgen brachte 
einen neuen Sturmbefehl für die ermüdeten Truppen. Aber es gelang 
nur unweſentlich vorwärtszukommen. Am Nachmittag um 7 Uhr ſetzte 
der Ruſſe zu einem groß angelegten Gegenangriff an, kam jedoch im 
Sperrfeuer nicht vorwärts. Wenige Stunden darauf richtete ſich nament— 
lich gegen das J. Batl. ein Angriff im Schutze eines heranfahrenden 
Panzerzuges und mehrerer Panzerwagen, die beide die deutſche Beſatzung 
durch ihr Schnellfeuer zu zermürben ſuchten. Es half nichts. Auch dieſer 
Angriff brach zuſammen. Am nächſten Morgen erfolgte ein weiterer 
ruſſiſcher Gegenſtoß, aber auch er wurde abgewieſen. Deutlich zeigte ſich. 
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daß an dieſer Stelle ein Gleichgewicht der Kräfte beſtand, das keinem der 
Gegner einen weiteren Erfolg erlaubte. In dieſer Erkenntnis brach man 
den Vormarſch ab. In der Nacht noch wurden die Truppen der 197. 
J. D. von der 15. Reſ. J. D. abgelöſt und gingen zur wohlverdienten Ruhe 
in den Raum von Kopycgynce—Krogulec—Wasyltowce zurück. Das 
Regiment konnte die Ablöſung ungeſtört vollziehen und nach Verpflegung 
in Czabarowka neu geſtärkt nach Kopyczynce marſchieren, um da Unter⸗ 
kunft zu beziehen. 3 Offiziere, 103 Mann mußten wir tot auf dem 
Kampfplatz laſſen, 12 Offiziere, 384 Mann ſchieden verwundet aus; 6 Ver⸗ 
mißte ſind wohl auch tot oder verwundet in Feindeshand gefallen. 
Schwere Tage lagen hinter dem Regiment, aber ſie gehörten zu den 
ruhmvollſten ſeiner kurzen Geſchichte. Durchaus verdient waren die 
Lobesworte und Auszeichnungen, die das Regiment am 3. Auguſt von 
Exzellenz Wilhelmi erhielt. Seine Rede gipfelte in dem hohen Lob auf 
die Thüringer: „Meine Thüringer haben mich noch nie im Stich gelaſſen,“ 
ſo habe er, wie er ſagte, zum Kommandierenden General des Beskiden⸗ 
korps, Exzellenz v. Hoffmann, der ſelbſt ein Thüringer war, geſprochen. 


